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II . Der Schwarzwald .

Das Gebürge , welches den Namen des Schwarz⸗
waldes führt und von der nördlichen Grenze der

Schweiz bis an die Enz bei Pforzheim herab bei —

behält , dort aber , unter andern Namen , weiter

gegen Norden zieht , gehört in jeder Beziehung zu
den merkwürdigſten Gegenden Deutſchlands . Der

Schwarzwald erhebt ſich gegen Weſten , oder den

Rhein , wie ein Amphitheater , gegen Oſten oder

den Neckar in gleicher , allmählig anlaufender An⸗

ſteigung . Drei hohe Punkte erheben ſich in dieſer

Bergkette , an welche die übrigen Höhenzüge ſich

anſchließen , der Feldberg im Süden des Höllen⸗

paſſes , der Rohratsberg , zwiſchen der Hölle

und Kinzig , und der Kniebis im Norden der

Kinzig . Die Wälder beſtehen größtentheils aus

Tannen , und haben ein düſtres Anſehen . Das

Gebirg iſt reich an Mineralquellen , ſo wie an Berg⸗

werken , in denen Eiſen , Kupfer , Blei , Kobalt und

Silber gewonnen werden . Dörfer ſind ſelten . Die
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Wohnungen liegen einzeln , ſind von Holz, mit Stroh

oder Schindeln bedeckt , und inwendig meiſt ſchwarz

getäfelt . Da , wo der Boden nicht hinreicht , die

geringen Bedürfniſſe des Schwarzwälders zu be—

friedigen , hat der Kunſtfleiß ſeinen Sitz . Es wer⸗

den auf dem Schwarzwalde hölzerne Uhren , Löffel ,

Schachteln , Schaufeln , Latten , Schindeln , Stroh⸗

hüt “ ꝛc. verfertigt , und zum Theil bis nach Amerika

Dieſes Gebirg wird von einer Menge anmu —

thiger oder wilder und romantiſcher Thäler durch —⸗

ſchnitten , und der Reiſende kann , im Grunde , keine

fortlaufende Route einhalten , er muß vielmehr ,

wenn er das Merkwürdige hier kennen lernen will ,
bald rechts , bald links , bald weſtlich , bald öſtlich
ſeine Richtung nehmen .

1. Der Kniebis und das Kloſter Allerheiligen .

Wer vom Murgthale aus einen weitern Theil

des Schwarzwaldes — wenigſtens das Rench⸗

thal , das Schappacher Thal ꝛc. beſuchen will ,
der nimmt den Weg von Freudenſtadt über den

Kniebis . Es iſt hier ein Zollhaus , welches

ehemals ein Kloſter war , und ohngefähr eine halbe
Stunde davon ſtehen einige Bauernhäuſer . Die

Ausſicht iſt höchſt lohnend . —

Von der Alexander - Schanze , welche den

ganzen Raum der oberſten Fläche des Kniebis ein⸗

nimmt , kann man links nach Griesbach , Peters⸗
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thal zꝛc. oder rechts , über Opyenau , nach dem

Thal und ehemaligen Kloſter Allerheiligen ſich
wenden . Dieſe Abtei , zwei Stunden von Op⸗

penau , liegt in einer düſtern , aber wahrhaft ro —

mantiſchen Wildniß , wie abgeriſſen von der übrigen
Erde , zwiſchen Bergen , die ihre kahlen Häupter
im Sonnenlicht baden , während Wetterwolken an
ihrer Bruſt hängen . In dieſer Oede blühtznie ein

Frühling , und von der üppigen Produktenfülle
des Rheinthals kommen hier nur der Hafer und
die Kartoffel zur Reife . Wenn man ſich den ver⸗

laſſenen Mauern nähert , ſo wähnt man , aus den

düſtern Hallen noch den tiefen Chorgeſang zu
hören , und ſonderbar ergreift der Ton der Glocke
in dieſer Wüſte das Gemüth .

Dieſe Abtei wurde 1196 von Uta , Herzogin
von Schauenburg , geſtiftet , und in demſelben
Jahre von ihrem nächſten Erben , Eberhard
von Eberſtein , beſtätigt . Der Sage nach ließ
Uta , um einen Platz zu Erbauung des Kloſters
zu finden , in ihrer Burg zu Gaisbach , einen
Eſel mit Geld bepacken und hingehen , wohin der
liebe Gott ihn führen würde . Auf der Höhe , wo
jetzt noch der Eſelsbrunnen , mit dem Monument
des Eſels ſteht , ſchlug das Thier mit ſeinem Huf
den Boden , und ein friſcher Quell rieſelte hervor .
Nachdem es ſeinen Durſt gelöſcht , trabte es weiter
bis zur Bergkuppe , auf welcher die oben bemerkte
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in die jähe Tiefe an das Ufer des Nordbachs kol —

lerte , und ſo war die geſuchte Stätte gefunden .

Das Kloſter wurde mit Prämonſtratenſern aus

Erpiboldszell beſetzt , und Gerungus , Uta ' s einziger

Sohn , der erſte Voeſteher deſſelben . Dieſe Abtei

hatte von jeher den Ruf ſtrenger Zucht und wiſſen⸗

ſchaftlichen Strebens : und als im Anfange des

13ten Jahrhunderts die Benediktiner aus dem be⸗

rühmten Kloſter Lauresheim ( Lorch , Lorſch )

wegen unſittlichen Wandels vertrieben worden , rief

Erzbiſchof Siegfried von Mainz eine Kolenie aus

dem Kloſter Allerheiligen dahin . Im 18ten Jahr⸗
hundert wurde ein Gymnaſium hier angelegt .

Merkwürdig iſt , daß ſich in der nächſten Umgebung

des Kloſters hindurch , und bis vor ohngefähr

40 Jahren , eine ſehr beträchtliche Zigeuner - Kolonie

in unterirdiſchen Wohnungen aufgehalten , die von

Almoſen des Kloſters , von Waährſagen und Dieb —

ſtahl lebte .

Die erſten dieſer Zigeuner waren im J . 1406 ,

ſehr zahlreich , in die Schweiz und auf den Schwarz —
wald gekommen , ohne daß man hatte erfahren kön —

nen , woher , und hatten ſich dort , in den wildeſten

Gegenden , niedergelaſſen .

Ein Theil des Kloſters Allerheiligen wurde , bald

nach Aufhebung deſſelben , durch einen Wetterſtrahl

in Trümmer gelegt . Ein Förſter , ein Geiſtlicher

und einige Taglöhner machen jetzt die Bewohner

dieſer Wüſte aus . I
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2. Die Geſundbrunnen Petersthal , Griesbach,
Antogaſt und Rippoltsau .

Von Oppenau nach dem Pfarrdorfe Petersthal
ſind 2 Stunden . Es liegt in einer Thalebne , am
Fuße des Kniebis , wo der Freyersbach in dieRench
fällt , an deren Ufer der Geſundbeunnen entſpringt .
Das Waſſer kommt aus einem Granit oder Gneis —
felſen hervor , und ſeine Beſtandtheile ſind : Glan⸗
berſalz , kohlenſaurer Kalk , Kieſelerde, kohlenſaures
Eiſen , kohlenſaures Natron und Kochſalz . Ohn⸗
gefähr 10 bis 12 Fuß von der Trinkquelle kommt
die ſogenannte Laxirquelle zu Tag , welche meiſt
zum Baden gebraucht wird . Eine halbe Stunde
von der Trinkquelle , abwärts im Renchthal , aufeiner Wieſe , ſprudelt die ſogenannte Schwefelquelle
hervor , welche jedoch in ihren Beſtandtheilen ,
von dem Trinkbrunnen wenig verſchieden ſcheint .
Das Badegebäude beſteht aus zwei durch eine Gal —
lerie verbundenen , dreiſtöckigen Häuſern , mit ohn⸗
gefähr dreißig Badekammern . Aus den Zimmern
gelangt man , gegen Regen bedeckt, zur Trinkquelle .
Zwei Brücken führen über die Rench , auf eine von
Lindenreihen beſchattete Wieſe ; Laubgänge zieheneinen Hügel hinan , zu einer zweiten , anmuthigen
Lindenreihe . Das Thal hat viel Heiteres und
Ergötzliches . An Kunſtanlagen fehlt es allerdings ,
doch bedarf es deren nicht in dieſer einfachen aber
reichen Natur .
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Die drei Sommermonate über wird der Brun⸗

nen zu Petersthal häuſig beſucht , zumal von

Strasburg und der dortigen Gegend aus . Die

Straße dahin iſt gegenwärtig in trefflichem Zuſtande .

Drei Viertelſtunden von Petersthal liegt

Griesbach , in einem engern , voch meiſt ange⸗

bauten Thale , welches vom düſtern Hochwald um⸗

gränzt wird . Am öſtlichen Ende des Dorfs ent —

ſpringt die Quelle , aus einem Granit oder Gneis —

fels , denn beide Gebirgsarten ſind hier häufig .

Die Hauptbeſtandtheile des Waſſers ſind Glauber⸗

ſalz und kohlenſaurer Kalk . Außerdem enthält es

kohlenſaures Eiſen , Gips und Kochſalz . Die Ge —

bände ſind zum Theil alt , werden jedoch , in die —

ſem Augenblicke , neu hergeſtellt . Nächſt der Brun⸗

nenlaube iſt eine alte Kapelle , worin , zur Bade⸗

zeit , Gottesdienſt gehalten wird . Vor der Laube

breitet ſich ein feeier Platz aus , deſſen mildes Grün

dem Auge wohlthätig iſt , und nahe rauſcht die

wilde Rench vorüber . Von dem Tanzſaale des

Badehauſes zieht ſich , bis hieher , ein Gang von

alten Linden . Ohngefähr 160 Schritte von da ,

auf einer ſanft anlaufenden Höhe , ſteht eine kleine

Kapelle , von Ruhebänken umgeben . Es öffnen

ſich hier angenehme und mannichfache Ausſichten

gegen Petersthal hinab , auf die jenſeitigen Berge

und die maleriſchen Thäler und Schluchten .

Wenn man , ſüdöſtlich von der Brunnenlaube ,

längs der Reuch hin , das Thal verfolgt , ſo gewinnt

fühkt an
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man einen herrlichen Spaziergang . Der Weg
ſteigt mählig bergan , und führt durch alte Tannen —

haine auf die , eine kleine Stunde entfernte Holz⸗
wälder Höhe , die ehemalige Grenze zwiſchen Ba⸗
den und Fürſtenberg . Von dieſem Standpunkte
zeigt ſich eine herrliche Ausſicht — ſüdlich die hohen
Bergwände der uralten Bar , weſtlich und nördlich
mannichſach geſtaltete Thäler und Höhen ; im Hin⸗
tergrunde das Rheinthal , mit dem blauen Berg⸗
kranze der Vogeſen . Deutlich tritt Strasburg her⸗
vor mit ſeinem erhabenen Münſter .

Von dieſer Höhe , welche 1289 Fuß über Gries —
bach und 2400 Fuß über dem Rheinthale ſich er —
hebt , geht es bergab , in das Wolfthal , und man
erreicht in drei Viertelſtunden das Bad Rippoltsau ,
auf welches wir zurückkommen werden .

Ein anderer , höchſt einladender Spaziergang
führt an der Griesbach ( welche ſich hier mit der
Rench vereint ) gegen Oſten hin . Einzelne Bauern —
wohnungen , von der eigenthümlichen Schwarz⸗
wälder Bauart , liegen zerſtreut umher , und der
Bach , der über Felſenblöcke hinrauſcht , bildet
mehrere der ſchönſten Waſſerfälle . Wenn man
dieſes Thal weiter verfolgt , und ſich zuletzt rechts
bergan wendet , ſo erreicht man , nach einer Stunde ,
die alte Alexanderſchanze auf dem Kniebis .

Die Lebensweiſe iſt in Griesbach , wie in Pe —
tersthal , einfach , jedoch angenehm und geſellig .
Die Kurgäſte bilden eine große Familie , und weder

Schreibers Baden , Murgthal , Schwarzwald. 10
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Spielerbanden noch andres Pfützenvolk ſtört die

ſtillen Genüſſe der Natur und des zwangloſen

Umgangs .

Eine Stunde von Griesbach , nah am Fuße

des Kniebis , liegt Antogaſt , in einem engen ,

tiefen Bergkeſſel . Obgleich die Sonne , des Win —

ters , ſiebzehn Wochen lang nicht in das Thal

ſcheint , ſo blüht doch hier die Kaſtanie , und neben

düſtern Nadelwäldern iſt fleißiger Anbau . Die

Hauptbeſtandtheile des Brunnens , der früher als

Griesbach und Petersthal bekannt und beſucht war ,

ſind kohlenſaures Gas und kohlenſaurer Kalk .
Auch in den übrigen Beſtandtheilen kommt der

Antogaſter Mineralquell den Heilbrunnen von

Griesbach und Petersthal ſo ziemlich gleich .

Drei Viertelſtunden von Antogaſt liegt Rip⸗

poldsau ( in alten Urkunden Rippoldesowe ) , im

Steppacher Thal , welches ſich , in einer Länge

von 4 Stunden , durch die Gebirge windet . Dieſes

Thal hat herrliche Szenereien , und verdient den

Beſuch des Wanderers , der die Natur in ihrer

Einfalt und Größe allem Kunſtgeſchnörkel vorzieht.
Die Umgebung des Bades Rippoldsau iſt mehr

ſchwermüthig als heiter . Schon im zwölften Jahr⸗

hundert ſtand hier eine Zelle , zum Benediktiner⸗
kloſter St . Georg auf dem obern Schwarzwalde

gehörig . In dieſer Abgeſchiedenheit wurden die

Novizen zu ihrer künftigen Beſtimmung vorberei⸗
tet . Durch die Reformation verlor das Kloſter

N.A
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einen großen Theil ſeiner Beſitzungen , welche ihm
jedoch Graf Friedrich von Fürſtenberg wieder zu
verſchaffen wußte . Jetzt iſt es aufgehoben , und

nur noch ein Pfarrer vorhanden .
Eine Viertelſtunde oberhalb des Kloſters iſt die

Heilquelle , welche getrunken und zum Bade benutzt
wird . Die Beſtandtheile der - Quelle ſind : Fire
Luft , Eiſen , Glauberſalz , Kalkerde , Bitterſalzerde ,
mineraliſches Laugenſalz und Kochſalz . Fürſtenberg
hatte das Bad an ſich gekauft , und alle Anſtalten
zur Bequemlichkeit der Kurgäſte getroffen . Es

entſtand , neben dem Bade , eine Fabrik , welche
jährlich ein beträchtliches Quantum Mittelſalz lie —

fert , und unter dem Namen Rippoldsauer Brun —

nenſalz verkauft wird . Auch wird das Waſſer in

Flaſchen gefüllt , und verſchickt . Die Gebäude ſind
bequem und geräumig . Aus den Zimmern führen

bedeckte , breite Gänge in die Kirche , Speiſe - und

Geſellſchaftsſäle , und zum Heilbrunnen . Auch
Vorrichtungen zu Tropfbädern ſind vorhanden . An
die weitſchichtigen Badgebäude reihen ſich das Gra⸗

dierhaus , die Siedhütte und die übrigen zum Ge —
winn des Salzes nöthigen Gebäude . Mehrere
Spaziergänge ſind angelegt , und die Berggegend
umher bietet viele ſchöne und anziehende Punkte
dar . Für eine gute und reinliche Bewirthung der

Gäſte iſt hinreichend geſorgt .
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3. Weiterer Weg .

Wer von Rippoldsau den Schwarzwald noch

weiter bereiſen will , geht von jenem Bade aus

über Schiltach . Dieſes kleine Städtchen von

ohngefähr 1300 Einwohnern liegt an der Kinzig
und Schiltach , in einer etwas rauhen aber ſchönen

Gegend . Herzog Friedrich II . von Teck und Her —

zog Konrad von Urſelingen kämpkten lange um

die Vogteien Schiltach und Alpirſpach , beide kamen

zuletzt an Würtemberg . Die Einwohner von Schil —

tach leben hauptſächlich von einem ſehr bedeutenden

Holzhandel auf der Kinzig .

Einen Beſuch von hier aus verdient das nahe

Kloſter Alpirſpach , an der Kinzig . Es wurde

im J . 1095 von Rutmann von Hauſen , Albrecht

von Zollern und Graf Alwig von Sulz geſtiftet .

Albrecht von Zollern wurde ſelbſt Mönch in dieſem

Kloſter . Im J . 1514 empörten ſich die Kloſter⸗

unterthanen gegen den Abt , und nahmen ſpäter

noch einmal Theil an dem Bauernaufſtande . Zur

Zeit der Reformation wurde das Kloſter ſäculariſirt .

4 . Das Kinzigthal .

Eines der größten und mannichfaltigſten Thäler
des Schwarzwaldes iſt das Kinzigthal , welches von

dem Fluſſe ſeinen Namen hat . Es bildet im Grunde

mehrere zuſammenhängende Thäler , die auch wie —
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der ihre beſondere Namen haben . Von Schiltach
kommt man nach Wolfach , einem Städtchen von

ohngefähr 1300 Einwohnern , am Zuſammenfluſſe
der Wolfach und Kinzig . Es iſt hier der Sitz
eines Amtes und der Direction der Bergwerke
St . Wenzel , Friedrich Chriſtian , Joſeph , Fortuna ,

Eintracht , Herrenſegen , St . Bernhard , Ferdinand

Ludwig , Sophie , Güte Gottes , St . Gabriel ,
St . Michael und Thereſia , die zum Theil nächſt
Hauſach liegen . Wolfach iſt von jähen Bergwän —
den eingeſchloſſen , doch iſt das Thal umher frucht —
bar , und der Ort hat drey bedeutende Jahrmärkte .
Der vorzüglichſte Handel wird von einer Schiffer —

geſellſchaft mit Holländerholz getrieben .

In der Gegend von Wolfach ſoll die alte Burg
Falkenſtein geſtanden haben , auf welcher ſich ,
1030 , unter K. Konrad II . der geächtete Herzog
Allemanniens mit ſeinem treuen Freunde , Werner
von Kyburg verbarg . Wirklich ſieht man noch ,

zwiſchen Wolfach und Schapach , die Trümmer
eines alten Schloſſes Valkenſtein .

Wolfach hatte übrigens , in früher Zeit , ein

eignes edles Geſchlecht , Wolvache genannt . Es
waren bedeutende Dynaſten . So half Friedrich
von Wolfache den Zwiſt zwiſchen dem Biſchof
Walter von Strasburg , aus dem Hauſe Geroldseck ,
und den Bürgern der Stadt vermitteln . Durch
eine Heirath Graf Friedrichs J. von Fürſtenberg
mit Udelhilde , Erbin von Wolſach , kam dieſe
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Herrſchaft an Fürſtenberg . Eine Viertelſtunde ober
der Stadt , gegen Oberwolfach „ liegen die Ruinen
der Burg Wolfach , auf welchen dieſe Dynaſten
ihren Sitz hatten .

5. Die Bergwerke .

Die Bergwerke dieſer Gegend verdienen einen
Beſuch , zumal da ſie , in jeder Hinſicht , noch zu
wenig bekannt ſind , und die Umgebungen ſowohl
den Naturforſcher als den Freund ſchöner Sze —
nereyen auf mannichfache Weiſe intereſſiren . —
Unter zwölf umgehenden Grubengebäuden , die im
Verhältniß der jedem einzelnen dieſer Gebäude zu
Gebote ſtehenden diſponiblen Mittel mehr oder
weniger ſchwunghaft betrieben werden , ſind zur
Zeit fünf mit Erzanbrüchen geſegnet . Hievon lie⸗
fert die St . Bernhardsgrube im Hauſerbach einge⸗
ſprengte ſilberhaltige Bleyglanze , die zu Schlich
gezogen 6 bis 7 Loth Silber , und 30 —40 Pfund
Bley im Zentner halten ; die Güte Gottesgrube
bey Wittichen ſchwarzen Erdkobolt und Spiesko⸗
bolt ; die Sophiegrube ) daſelbſt gediegen Silber ,

*) Auf dieſer Grube , die bereits über ein Jahrhundert
im Betrieb ſteht , iſt das gediegene Silber eigentlich
zu Hauſe ; noch geht kein Jahr vorüber , wo nicht
wenigſtens einige Pfunde hievon erbeutet werden ;
in ihrem blühendſten Flor gab es Zeitpunkte , wo ſich
die Produktion an gediegenem Sitber allein auf

—
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Silberkobolte im Gehalt von 2 — 6 Mark Silber

im Zentner , ſchwarzen Erd - und Spieskobolt ; die

Friedrich - Ehriſtians - Grube in Schapbach wißmu —

thiſches Silbererz — eine Eigenheit der hieſigen
Gegend —in Parthieen , wie ſie zur Schmelzhütte
angeliefert werden , 8 —9 Mark Silber im Zentner

haltend , dann derbe ſilberarme Bleyglanze , mit

70 — 80 Pfund Bley , und 4 Loth Silber im

Zentner , und Kupferkieſe mit etlich und 20 Zentner

Kupfer ; die St . Wenzelsgrube in Oberwolfach ,

Spiesglanz - Silber , und Graugültigerze , welche

letztere in reinen Stücken einen Gehalt von 30 Mek.
Silber im Zentner ausweiſen , dieſe ehemals ſo

reiche Grube , wo das Vorkommen zentnerſchwerer
Maſſen gediegen Spiesglanz - Silbers eben keine

ganz ſeltene Erſcheinung war , die innerhalb 14

Jahren , von 1767 bis 1780 12,988 Mrk . Silber ,
und einen unter die Intereſſenten vertheilten Ue—⸗

berſchuß von 202,878 fl. ausbeutete ; dieſe reiche
Grube hat gegenwärtig bey den abgebauten obern

Teufen nur wenige Silbererze im Tiefſten anſtehen ,

gibt aber durch ihre im unverritzten Felde fort —

ſetzende ſchöne und mächtige Gänge alle Hoffnung
an die Hand , daß ihr ehemaliger Reichthum in

Bälde wieder hergeſtellt werden dürfte .

mehrere Zentner belief . So traf man im Jahre 1767
auf ein Neſt Potoſi ' ſchen Reichthums , das allein über
24 Zentner größtentheils dendritiſch gediegenSilber ,
und dieſe mehr als 1000 Mrk . fein Silser abwarfen .
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Von den oben genannten mit Erzanbrüchen ge—

ſegneten Gruben wurden im verfloſſenen ( 1810 )

Jahre 8 Pf . gediegen Silber , und 188 Ztr . 15 Pf .

Silber - und Bleyerze zur Schmelzhütte geliefert ,

und hieraus 389 Mrk . 14 L. 11 Q. fein Silber mit

einem Erlös von 9,488 fl. — producirt . Es kömmt

ſomit der Zentner Erz im Durchſchnitte auf

2 Mrk . 1 Loth zu ſtehen . Aaßerdem wurde an

Farbkobolte circa 230 Zentner erbeutet , die , da

das Witticher Farbwerk außer Betrieb war , und

erſt dieſes Jahr wieder in Umtrieb geſetzt werden

wird , inzwiſchen im Vorrath da liegen .

Innerhalb 16 Jahren von 1795 bis Schluß

1810 beſtund die ganze Produktion des Fürſten⸗

berg ' ſchen Bergbaues

in 11 Ztr . 15 Pf . Gemein gediegen — und

gediegen Spiesglanz - Silber .
— 2,852 — 29 Pf . Silber - und Bleyerze .

— 2,863 Str. 4 Pf .
Dieſe lieferten an fein Silber 6,206 Mrk . 10 L.

2 O. und wurden verwerthet für 148,146 fl. 6 kr.

dann in 1,268 Ztr . 48 Pf . Farb⸗
kobolt mit einem Erlöſe von 19,551 — 43 —

17 Ztr . 77 Pf . Gaarkupfer ,
welche aus den kupferhaltigen
Spurſteinen der Silberarbeit

ausgeſchieden wurdenn 893 — 59 —

in verkauften Silberſtufen im

Werth vonßn 1799 .

Summa desErlöſes aus der Total⸗

produktion innerhalb 16 Jahren 170,361 — 2 —
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Vergleicht man obiges Ausbringen an Silber

mit den angelieferten Erzen , ſo ergiebt ſich ein

mittlerer Gehalt im Zentner von 2 Mrk . 2½ Loth
Silber . Ein Gehalt , den unter dieſen Verhältniſ —
ſen kein Bergwerk in Deutſchland aufzuweiſen ver⸗

mag , und der den Fürſtenbergiſchen Bergbau weit
über alle andere heben würde , in ſofern die Natur

hier die Gangräume mit dieſen Erzen , wie in Peru
mit den Pacos , oder in Nieder - Ungarn mit dem

Hochwürdigen Sinopel ausgefüllt , ſie minder kärg⸗
lich vertheilt , und nicht größtentheils in abgeſon⸗

derten , oft weit von einander entfernten Anhäu —
fungen abgeſetzt hätte .

In Anſehung der Preiſe der Produkte finden

folgende Verhältniſſe ſtatt : Der Farbkobolt wird

nach einem von der Herrſchaft mit dem Farbwerks —

Intereſſenten abgeſchloſſenen Kontrakte im Verhält⸗
niſſe des Sandertrags , der Höhe und Lieblichkeit
der davon producirten Schmalte von 12½ bis etlich
und 60 fl. per Zentner bezahlt . Um auf dieſen Preis
Anſpruch machen zu können , müſſen die Kobolte

durchaus bey wenigſtens 1Sand Ertrag eine Farbe

geben , die im Handel als tüchtiges F. C. paſſiren
kann . Geringere Sorten , die bey und reſpekt .
J Sandertrag nur MC , oder 00 , geben , und

gewiſſermaßen als Abfall der beſſern Sorten ange —
ſehen werden können , werden um 4½ , auch nur
um 2 fl . erlaſſen .

Der Preis des Silbers iſt ſehr veränderlich :
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Im Jahr 1811 ward die Mark Augsburger Ge —

wichts , das ſich zum Cölniſchen Markgewichte wie

99½6 : 100 verhält , mit 24 fl. 36 — 42 kr. bezahlt .

Ungefähr im nämlichen Preiſe , und noch etwas

höher ad 24 fl. 44 bis 54 kr. ſtund das Silber be—

reits 1806 , fank mit 1807 auf 24 fl. 30 bis 28 kr . ,

und 1808 ſogar bis auf 23 fl. 55 ½ kr. herab .

1809 hob es ſich wieder bis auf 24 fl. 6 kr. bis

12 kr. Bekannter Dingen gab Cadix den Ton zur

Beſtimmung der Silberpreiſe an ; woher aber im

Jahr 1811 , wo alle Communikation des europäi —

ſchen Continents von und nach dieſer Handelsſtadt

abgeſchnitten war , die Preiſe ihre Richtung erhiel⸗

ten , iſt mir unbekannt .

6. Haslach und Hauſach .

Die bemerkten Gruben ziehen ſich meiſt gegen

Haslach und Hauſach hin . Haslach iſt ein

Städtchen an der Kinzig und an der Straße von

Schwaben nach dem Elſaße , von ohngefähr 180

Häuſern . Es war in frühern Zeiten befeſtigt , und

hat noch jetzt Mauern und Thürme . Sein alter

Name hieß Haſela oder Haſelache . Unten an

Haslach ſteht ein Kapuzinerkloſter . Auf dem nahen

Spitzenberge iſt ein ſchöner Garten , und man hat

von dieſer Höhe eine ſchöne Ausſicht .

Haslach war ein altes Zähringiſches Erbgut ,

und kam durch Agnes , eine Schweſter des letzten
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Herzogs von Zähringen , an das Haus Fürſtenberg ,

aus welchem eine Haslachiſche Linie ſich gründete ,

deren letzter Zweig im. J . 1386 in der Schlacht

bey Sempach fiel .

In Haslach trifft man geſchickte Handwerker ,

und es werden daſelbſt , unter andern , gute Feuer —

ſpritzen , Chaiſen ꝛc. verfertigt .

Nahe dabey liegt Hauſach oder Hauſen , eben⸗

falls an der Kinzig , ein Städtchen von ohngefähr
130 Häuſern . Hauſach hatte ehemals ſeine eignen

Dynaſten , welche auf dem nahen Bergſchloſſe wohn —⸗

ten , und wahrſcheinlich von den Zähringern aus —

zweigten . Das Schloß wurde im J . 1643 von

den Franzoſen zerſtört , und nur noch ſeine Ruinen

blicken jetzt von dem Berge herab . Die Lage des

Städtchens iſt höchſt anmuthig , und die Umgegend

fruchtbar . Auf der Kinzig wird ein bedeutender

Handel mit Holländerholz getrieben . Hauſach hat⸗
eine Poſt .

7
7. Route nach Tryberg .

Von der Mark von Hauſach an bis gegen Tryr⸗
berg bildet ſich eines der ſchönſten Thäler des

Schwarzwaldes , in einer Länge von ohngefähr⸗
2 Stunden . Es wird von der Gutach bewäſſert ,

und erquickt das Auge durch das friſche Grün ſei⸗

ner Wieſen , den Reichthum fruchtbarer Bäume⸗

und einzelne herrliche maleriſche Parthieen . Die⸗
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Heerſtraße führt durch das Thal , an welches ſich

die Nebenthäler Steinbach , Sulzbach , Ramſpach

und Herrenbach anſchließen . Von Hauſach aus

kommt man zuerſt nach dem Pfarrdorfe Gutach

von ohngefähr 1600 Einwohnern , und dann , im⸗

mer längs dem Fluſſe hin , in das Städtchen

Hornberg , wo eine Poſt und ein badiſcher

Hauptzoll iſt Der Ort iſt klein , aber höchſt an —

ziehend durch ſeine romantiſche Lage und belebt ,

weil die Straße von Offenburg nach Oberſchwaben

und der Schweiz durchgeht .

Hornberg und ſeine Umgegend gehörten einſt

den Freien von Hornberg , die auf dem daſigen

Schloß ihren Sitz hatten . Arnold von Hornberg

ſtiftete / 1146 das Kloſter Enz . Später erſcheinen

dieſe alten Dynaſten als Miniſterialen der Grafen

von Würtemberg . Nachdem dieſes Geſchlecht er —

loſchen war , kamen ſeine Beſitzungen an das Kloſter
St . Georg, und im J . 1532 an Würtemberg , zu⸗

letzt , durch den Pariſer Vertrag , an Baden .

Das Bergſchloß hängt , auf einem ſteilen Fels ,

über dem Städtchen . Die dabey befindlichen neuern

Gebäude wurden für eine Fürſtin von Würtemberg ,

gebornen Prinzeſſin von Taxis , gebaut , die hier
in der Verbannung lebte . Jetzt ſteht das Größere

leer , das Kleinere wird von einem Förſter bewohnt .
Der Weg von Hornberg nach Tryberg . Das

Städtchen dieſes Namens iſt unbedeutend , aber

die Umgegend gehört zu den ſchönſten Parthieen
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des Schwarzwaldes . Es liegt in einer ziemlich

engen Schlucht , welche von drey Bergrücken ge—

bildet wird , die ſich ohngefähr 200 Fuß über daſ —

ſelbe erheben , doch liegt es dem ungeachtet noch

höher als der Kaiſerſtuhl . Drey Bergſtröme er —

gießen ſich von drey Seiten in den Keſſel . Am

reizendſten iſt die weſtliche Gegend . Mächtige Fel —

ſenmaſſen , anmuthige Hirtenfluren , maleriſche Hüt —

ten , die ſich an duͤſtre Tannen lehnen , ſtürmende

Waſſerfälle , freundliche Staffagen von Heerden ,

Hirtenknaben und Hirtenmädchen , die ſich mit

Strohgeflechten beſchäftigen , wechſeln in lieblicher

Miſchung .

Tryberg iſt ein gewerbſamer Ort . Dazu trägt

beſonders eine Wallfahrt bey , die hier gegen Ende

des 17ten Jahrhunderts entſtand . Die Geſchichte

davon hat etwas Romantiſches . Es lagen damals

auf den benachbarten Schönwälder und Schonacher

Höhen öſtreichiſche Soldaten , die häufig das Städt⸗

chen beſuchten . Wenn ſie nun beym Heimgange

den engen Pfad am rauſchenden Waldſtrom von

Schonach hinauf kamen , vernahmen ſie wunder —

bare Melodieen , welche aus den Wipfeln der Tan —

nen zu kommen ſchienen . Das deuchte den frommen

Kriegern eine Stimme von oben —ſie ſuchten

nach , und fanden an einer alten Tanne , neben

einem Felsbrünnlein , ein aus Lindenholz geſchnitz —

tes Madonnenbild mit dem Kinde . Die Soldaten

bezeugten dem Bilde ihre Ehrerbietung . Sie faßten
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es in eine Blende von Blech und befeſtigten eine

Opferbüchſe daran . Der milden Gaben wurden
bald ſo viele , daß die Büchſe ſie nicht mehr faſſen

konnte , und der Anfang zum Bau einer großen

Kirche gemacht werden konnte . Oeſtreichs und

Badens Fürſten unterſtützten das Werk reichlich,
und die Pilgrimme ſtrömten von allen Seiten nach

Tryberg .
Mit der wunderbaren Muſik ging es übrigens

ſehr natürlich zu. In der Felſenkluft , durch welche
die Schonach rauſcht , iſt eine natürliche Aeolsharfe .

Melodiſch bewegen ſich im Windhauch die Wipfel
der Tannen , und der Bergſtrom gegenüber beglei⸗
tet die geiſterhaften Töne . In windigen Nächten
kann man noch jetzt dieſe Muſik hören , die in der

That eben ſo ſchauerlich als angenehm iſt . — Von
der alten Burg Tryberg , welche auf dem Hügel ſtand ,
an den das Städtchen ſich lehnt , iſt keine Spur
mehr vorhanden . Sie wurde im J . 1642 von den

Einwohnern mit Sturm genommen und niederge—
brannt . Das Geſchlecht der Edlen von Tryberg
iſt wahrſcheinlich ſchon im 14ten Jahrhundert er —

loſchen . Stadt und Herrſchaft fielen nun an die

nächſte Erbin , Anna von Uſenberg , die mit Mark —

graf Heinrich IV . von Hochberg vermählt war .
Aber bald wechſelten die Beſitzer nur zu ſchnell ,
und im J . 1567 kam Tryberg als Pfand an den

berühmten Lazarus von Schwendi , der ſich , nach
rühmlich durchlaufener Waffenbahn , auf ſeine Güter
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im Breisgau zurückgezogen hatte . Schwendi er —

richtete das Spital in Tryberg , und ſeine Tochter

brachte dieſe Herrſchaft ihrem Gemahl , dem Land —

grafen Jakob von Fürſtenberg , zur Morgengabe —

Die Unterthanen kauften ſich endlich ſelbſt von der

Pfandſchaft los , und übergaben ſich , durch einen

förmlichen Vertrag , an Oeſtreich .

Die Natur um Tryberg iſt ſchon alpenähnlich .

Der Obſtbaum gedeiht ſelten mehr , und der Vogel —
beerbaum und die Tanne ſind faſt die einzigen Hoch —

ſtämme in dieſer Gegend . Der Sommer iſt kurz ,

aber ergiebig iſt der Boden an Futterkräutern , und

die Viehzucht , ſo wie die Arbeiten in Holz und

Stroh ſichern den Unterhalt der gutmüthigen und

frugalen Bergbewohner .
Nicht weit von Tryberg liegt Schöne wald⸗

in der Vogtey gleichen Namens . In der Umgegend

haben mehrere Bergflüſſe und auch die Donau ihre

Quellen , und die Induſtrie des Schwarzwaldes

hat hier ihren Hauptſitz . Die ſchönſten Strohge —

flechte werden von den Schönwälderinnen verfer⸗

tigt , und erhalten hier zugleich ihre Appretur .

Schönewald iſt auch eine der erſten Gemeinden ,

wo hölzerne Uhren gemacht wurden , und noch ge—

genwärtig beſchäftigt dieſer Gewerbszweig viele

Hände . Nur ſelten noch werden Zeit und Mühe

auf hölzerne Taſchenuhren verwendet , da der Preis

von zwey bis drey Louisd ' or dem Abſatze eben nicht

förderlich ſeyn konnte . Deſto bedeutender iſt jetzt
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in Schönewald die Fabrikation von blechernen

Löffeln . )

In kleiner Entfernung von Schönewald , und

faſt eben ſo weit von Tryberg , liegt der Markt —

flecken St . Georg . Bekanntlich verdankt der

Schwarzwald ſeine erſte Kultur den Mönchszellen
und Abteyen vom Benediktinerorden . Auch hier

ſtifteten Hezilo von Degernau und Heſſo von Uſen —

berg im J . 1084 ein ſolches Kloſter , welches von

Biſchof Gebhard von Konſtanz , aus dem Hauſe
Zähringen eingeweiht wurde . Des Gotteshauſes

erſte Schirmvögte waren die Herzoge von Zährin —

gen , und — nach ihrem Erlöſchen — die Edlen
von Falkenſtein . Später kam die Kaſtenvogtey an

Würtemberg , und Herzog Ulrich ließ , weil die

Mönche ſich nicht zur Reformation bequemen woll⸗

ten , das Kloſter niederbrennen . Die Art zu refor —
miren iſt auch unſern Zeiten nicht fremd geblieben .
Die Mönche bauten ſich in Villingen wieder an ,
und St . Georg wurde , bis 1806 , ein würtember —

giſches Kloſteramt . Von der alten Kloſterkirche ſind
nur noch Trümmer vorhanden .

*) Ausführliche und eben ſo intereſſante als belehrende
Nachrichten über die Induſtrie des S warzwaldes fin⸗
det man in dem zu bald wieder geſchloſſenen Magazin
für Handlung und Handelsgeſetzgebung des trefflichen
Herrn v. Fahnenberg .
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8. BVillitn gen .

Von St . Georg bis Villingen wird der Reiſende ,

wenn er nicht Mineralog oder Botaniker iſt , wenig

bemerkenswerthes finden . — Villingen , eine

badiſche Kreisſtadt , liegt , recht angenehm , an der

Brigach , und mag ohngefähr 2500 Einwohner

zählen . Der Ort kommt ſchon unter den Karolin —

gern in Urkunden vor , und war eine der älteſten

Beſitzungen der Zähringer , welche auch früher den

Namen der Grafen von Villingen führten . Bereits

im 10ten Jahrhundert erhielt Villingen die Münz —
gerechtigkeit .

Die alte Burg ſtand am nordweſtlichen Ende

der Stadt , auf dem Käferberg , wo jetzt eine Stück⸗

und Glockengießerey angelegt iſt . Aus der Zährin⸗

giſchen Erbſchaͤft kam Villingen an Fürſtenberg ,
und hatte nachher mancherley Herrn und Schickſale .

Die Stadt iſt heiter , wenn gleich altfränkiſch
gebaut , und hat eine Menge Springbrunnen .

Unter den öffentlichen Gebäuden iſt der Münſter
oder die jetzige Pfarrkirche das Sehenswertheſte .
Villingen hatte ehemals ſechs Klöſter und eine

Maltheſer Comthurey . Unter den Klöſtern war

die von St . Georg hierher verpflanzte Benediktiner —

Abtey das vorzüglichſte . Es beſaß ein bedeutendes

Kunſtkabinet und eine ſehr anſehnliche Bibliothek .

Lazarus Schwendi ſtiftete hier ein Spital , auch

beſteht noch eine lateiniſche Schule . Die Stadt
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gehörte , vor den letzten Umwandlungen , zu den Mehit

brisgauiſchen Landſtänden . In früherer Zeit hatte J

ſie bedeutende Tuchmanufakturen und zwey Meſſen , I0

jetzt iſt ſie nur noch der Stappelort für den Korn⸗ guttt.

handel im Schwarzwalde und nach der Schweiz . tutdt

1ndw

Vond
9. Von Villingen nach Freiburg . 05

Wer den Schwarzwald nicht bis zu den Wald⸗ 15
ſtädten durchſtreifen oder den Weg nach Schafhau⸗

ſen nehmen will , der kann von Villingen ſich nach 1 0

Freiburg wenden . Die Entfernung beträgt wenig 62
über zehn Stunden . Man kömmt durch das ge— 85
werbſame Fürſtenbergiſche Städtchen Vöhren — Wah

bach , welches einſt den Zähringern gehörte . Es an
liegt an der Breg , und hatte ehemals eine Burg , 5
die aber im Bauernkriege zerſtört wurde . In dem 10
Burgberge wurde früher auf Silber gebaut , und hie
der Ertrag ſoll ſehr beträchtlich geweſen ſeyn . An

der Villinger Steig ſteht eine Kapelle zu den ſieben

Frauen , deren Geſchichte jedoch nur in ſchwanken —

den Sagen ſich erhalten hat .
N

Ein Paar Stunden von Vöhrenbach liegt St .

Märgen , oder MariaZell , ein ehemaliges D.

Auguſtinerkloſter , mit einer vielbeſuchten Wallfahrt in
und einigen guten Gaſthäuſern . Wegen der ſehr 6
hohen Lage iſt die Gegend rauh und unfruchtbar . Isd
Die Umwohner beſchäftigen ſich darum viel mit
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Uhrenfabrikation . Das Kloſter wurde im 11ten

Jahrhundert geſtiftet .

Von St . Märgen iſt es eine Stunde bis St .

Peter . Dieſe einſt berühmte Benediktiner - Abtey

wurde von den Herzogen von Zähringen geſtiftet

und mit Mönchen aus dem Kloſter Hirſchau beſetzt .

Wenige Klöſter waren ſo reich ausgeſtattet , doch

verlor St . Peter , bey der Reformation , den größ —

ten Theil ſeiner Stiftungsgüter . In der Kirche ,

zu beiden Seiten des Chors , ſind die Grabſtätten

der Herzoge von Zähringen , die , mit Ausnahme

Bertolds I . und Bertolds V. hier —nebſt ihren

Gattinnen und Kindern ruhen . — Das Kloſter

beſaß eine bedeutende Bibliothek und wichtige Ur⸗

kunden , welche , ſo weit ſie für die Geſchichte ein

Intereſſe haben , von Schöpflin , Abt Gerbert ,

Neugart , Reuter u. a. benutzt wurden . Es war

hier eine lateiniſche Schule , und die Geiſtlichen

dieſer Abtey zeichneten ſich eben ſo wohl durch ihren

Wandel als durch ihren Sinn für Wiſſenſchaften

und Tonkunſt aus . Unter den jungen Hirtenmäd⸗

chen von St . Peter wählte einſt der liebenswürdige

Dichter Jacobi ſeine Gattin .

St . Peter iſt jetzt der Sitz eines Amtes , einer

Domänenverwaltung und eines Pfarrers . Allein

im ganzen weitſchichtigen Amtsbezirk giebt es weder

Städte noch Dörfer , ſondern nur einzelne Höfe

und Taglöhnerhütten und kleine Weiler .

Von hier bis Freiburg ſind es 4 Stunden .
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10 . Weitere Reiſe durch den Schwarzwald .

Von Villingen führt die Straße , durch die alte

Bertoldsbar , nach dem eine Poſtſtation von da

entfernten Donaueſchingen . Man kommt über

die Dörfer Marbach , Kirchdorf , Klengen und Wol —

terdingen . Dieſer letzte Ort iſt einer der älteſten
des Schwarzwaldes . Schon im Jahr 775 beſaß
das Kloſter St . Gallen hier einen Hof . Das Schloß

zu Wolterdingen wurde im Bauernkriege zerſtört .
Von hier iſt ' s eine Stunde bis Donaueſchingen ,
der Reſidenz der Fürſten von Fürſtenberg , die mit

den Zähringern verwandt waren , und aus der

Zähringiſchen Erbſchaft bedeutende Beſitzungen auf
dem Schwarzwald erhielten . Donaueſchingen iſt
ein unbeträchtlicher Ort von ohngefähr 1800 Ein —

wohnern . Das Städtchen liegt ſehr hoch , aber

frey und eben , und man hat ringsum ziemlich
weite Ausſichten . Im Schloßhofe entſpringt eine

der drey Donauquellen , und zwar die kleinſte . Sie

iſt in ein Baſſin gefaßt , und vereinigt ſich , unfern
des Schloſſes , mit der Brigach und Breg . Dieſe

hat ihren Urſprung auf der Sommerau , an der

Mark zwiſchen Tryberg und Hornberg , und iſt
unter allen dreyen die ſtärkſte . Vereint nehmen ſie ,

bey Donaueſchingen , den Namen der Donau an ,
die hier , von ihrer Wiege , bis zu ihrem Ausfluſſe
in das ſchwarze Meer , eine Strecke von 700 Mei —

len durchwandelt , und Vötker von den verſchieden —

hitt.
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ſten Sitten und Sprachen verbindet . Unter Do —

naueſchingens öffentlichen Gebäuden ſind das Schloß ,
die Kanzleyen , die Haauptkirche , beſonders aber

das ſehr zweckmäßig erbaute Archiv merkwürdig .

Es enthält ſchätzbare Dokumente zu der älteſten

Geſchichte des Landes und ſeiner Dynaſten . Auch

die Bibliothek iſt bedeutend . Außerdem findet man

hier ein Gymnaſium und ein Theater und ange —

nehme , geſchmackvolle Anlagen für Spaziergänger .

In ältern Zeiten hieß der Ort Eſchingen , und unter

dieſem Namen kommt er bereits in Urkunden des

gten Jahrhunderts vor . Damals gehörte er der

Zelle in der Reichenau .

Von Donaueſchingen führt die Poſtſtraße nach

Schafhauſen durch - das nahe Städtchen Hüfin⸗

gen . Es liegt am linken Ufer der Brezach , hat
ein artiges Schloß und iſt der Sitz eines Amtes .

Die alte gothiſche Kirche verdient einen Beſuch .

Nach einer in der Thurmſpitze befindlichen Jahr —
zahl wurde ſie im J . 1100 vollendet . Man ſieht
darin mehrere Grabſteine der Herrn von Schellen —

berg , welche den Ort , in früherer Zeit , beſaßen ,
aber zuletzt an Fürſtenberg verkauften . In der

Nachbarſchaft werden oft römiſche Münzen gefun —

den , und auf der Seite gegen Bräunlingen iſt

römiſches Gemäuer ſichtbar . Hier ſtand das alte

Brigabannis , auf der römiſchen Militärſtraße nach
dem Bodenſee .

Auf dem weitern Wege von Hüfingen bis Schaf ,
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hauſen iſt nur noch das Städtchen Thengen

merkwürdig . Es iſt auf einer Bergmaſſe ver —

ſteinerter Schnecken und Muſcheln erbaut . Vom

alten Schloſſe der Grafen von Thengen und Nel —

lenburg ſind nur noch Trümmer und ein mächtiger

aus Quadern erbauter Thurm vorhanden . Das

Städtchen zählt nur 23 Wohnungen . Die Kirche

wird durch einen Hofkaplan verſehen . Daß hier ,

wie Cluver und andre meynen , das alte Tenedo der

Römer geſtanden , iſt unwahrſcheinlich ; dieſes muß

vielmehr am Rhein geſucht werden . Eine Viertel —

ſtunde von Thengen liegt das Dorf gleichen Na —

mens , und nahe dabey ein ehemaliger Vulkan , der

jetzt die Burghalde heißt , wahrſcheinlich , weil auf

der Kuppe eine Burg —vielleicht ein Römerkaſtell

— geſtanden . Um den Berg herum findet man

Schlacken , Baſalte und andre Produkte , die auf

vulkaniſchen Urſprung deuten .

Vll.

martis
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